
2 Geyer.

Das hier geschilderte Wappen ist noch erhalten, freilich arg beschädigt. Der
Verfasser dieses Abschnittes giebt auf der Bildertafel die Zeichnung davon. Er hat
darauf die fehlenden Teile ergänzt, soweit sich ihre einstige Gestalt ans den Resten er¬
kennen ließ. Es fehlten das oberste Stück des Wappens nüt dem Kopfe des Geiers
aus dem Helme, sowie fast alle Verzierungen um Helm und Schild. Gut er¬
halten ist der Stein mit der Jahreszahl: Armo dm (= domini) MCCCCXCVT.

Im Jahre 1496, zur Zeit der Gründung Annabergs, hat demnach Geyer
schoil ein großes Rathaus besessen. Dasselbe ist aber 1844 durch ein neues er¬
setzt worden, wobei das Wappen entfernt wurde. Es steht zu erwarten, daß
dieses nächstens wieder vervollständigt und an einen ihm gebührenden Platz ge¬
bracht wird. Roch ist zu erkennen, daß das Wappen vergoldet war und blauen
Grund hatte.

Tsch ran berichtet weiter, daß in der Hauptkirche über dem Ratschore ein
hölzernes Wappen in verändertem Aussehen angebracht gewesen sei. Leider sonnten
wir dieses nicht ausfindig machen. Es wird folgendermaßen beschrieben:

„Im Schilde siehet man einen viereckigten Thurm in: blauen Felde,
mit offnem Thore, daran ein Schild mit 3 Geyersköpfen häilgt. Der
Helm dariiber ist offen, mit einer goldnen Crone, und oben darmlf ein
Rittelgeyer befindlich."

Auch das größere und kleinere Stadtsiegel, soivie das Bergamtsiegel werdeil
geschildert. Aus ersterem hat sich fast ohne Veränderung das heutige Stadt¬
wappen entwickelt. (Siehe die Bildertafel!) Die Farben sind folgenderinaßen an¬
gegeben: Der Tlirm im blauen Felde ist rötlich. Auf jeder Seite stehen sieben
goldene Sterne. Das Dach ist schieferfarben und trägt zwei goldene Knöpfe mit
Fähnlein. Der Schild ist silbern und zeigt drei Geierköpfe in ihrer natür¬
lichen Farbe.

Das Wappen von Geyer ist außerdem noch auf dem sogenannten Dreilagen¬
steine zu finden. Dieser ist ein uralter Grenzstein. Aus ihm sieht man das
Wappen von Geyer, das des Abtes von Grünhain und dasjenige der Herren
von Schönburg. Das Wappen von Geyer besteht darauf nur aus drei Geier-
kopsen. Albert Major.

2. Die große Glocke in Geyer.
Schon in früher Morgenstunde nach der Nacht, in welcher Kunz von Kaufungen

die Prinzen geraubt hatte, begann die allgemeine Verfolgung der Räuber. Da
erklang auch von: Turm der Niklaskirche zu Geyer die große Glocke, laut das
geschehene Unheil kündend. Die Glocke zersprang. Urban, der Neffe von Georg
Schmidt, welcher gn dieser Zeit in Geyer anwesend war, teilte bei seiner Rück-
kehr seinem Oheim das Ereignis mit.

„Im Walde dort wert Cunz ertapt,
Da wollt he Beeren naschen"

berichtet der uralte Berg-Reihen weiter. Der Kurfürst aber ließ später aus Dank¬
barkeit gegen Gott für die glückliche Errettung seiner Söhne auf seine Kosten die
große Glocke in Geyer umgießen. Ungefähr in dieser Weise wird in der land¬
läufigen Art bei der Erzählung des Prinzenraubes der Geyerschen Glocke gedacht.

Zunächst milß festgestellt werden, daß weder die Nikolaikirche, noch die bald
nach dem Prinzenraub umgegoffene Glocke zur Zeit noch vorhanden sind. Die
große Nikolaikirche, welche östlich von der Stadt, links von der Ehrenfrieders-
dorserstraße — die Pflugschar durchschneidet jetzt das Land — stand, wird be¬


